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«Zuerst muss man mal träumen ...»
Olten2020 140 Einwohner beteiligten sich am Auftakt des Mitwirkungsprozesses
philipp wyss und andreas affolter 

Die Ideenwerkstätte Olten2020 erzeugte schon im Vorfeld einiges an Spannung und Ungewissheit. In welchem Mass würde die Oltner Bevölkerung diese Gelegenheit des aktiven Ideeninputs nutzen? In welche Richtung wird sich die Werkstätte entwickeln? Geben die Motzer und Schlechtredner den Ton an, oder werden wirklich konstruktive Ideen geboren bzw. konkrete Vorschläge auf den Tisch gelegt?

Zum ersten Punkt: Knapp 150 Einwohner hatten sich am Samstag um 9 Uhr morgens im Feuerwehrmagazin versammelt. Eine akzeptable bis respektable Zahl. «Fast ein Prozent der Gesamtbevölkerung, das ist für das erste Mal sicher ein Erfolg, auch im Vergleich mit entsprechenden Anlässen in anderen Städten», meinte dazu Stadtschreiber Markus Dietler, Initiant des Mitwirkungsprozesses Olten2020. Und was der weitere Verlauf des Tages zeigen sollte: Hier waren Menschen zusammengekommen, die vor allem eines wollten - etwas bewegen. Selbstredend, dass sich da auch das eine und andere stadtpolitisch bekannte Gesicht darunter gemischt hatte. Sehr erfreulich aber, dass auch eine Vielzahl Personen anwesend war, welche sich sonst nicht mittels eines Amtes welcher Art auch immer aktiv ins Geschehen rund um die Stadtentwicklung einbringt.

Auch die Art und Weise, wie sie dies nun an diesem Samstag taten, war beachtlich. «Die guten Ideen kommen erst dann, wenn man träumt», betonte eine Teilnehmerin der Werkstätte. Dem ist nichts entgegenzusetzen. Träumereien waren im Rahmen dieser Ideenwerkstätte explizit erwünscht. Trotzdem: Was dann insbesondere am Nachmittag innerhalb der Gruppendiskussionen um konkrete Themenbereiche den Weg auf die Notizblätter und die Flipcharts fand, konnte mit ganz wenigen Ausnahmen keinesfalls schon im Vorneherein als Utopie oder Illusion abgetan werden. Die Ausnahme bestätigt die Regel: Der Wunsch nach 300 Sonnentagen im Jahr müsste wohl an anderer Stelle vorgebracht werden, sollte ein Mindestmass an Hoffnung damit verbunden sein ...

Aber grundsätzlich waren die Teilnehmer der allgemein sehr konstruktiv und engagiert verlaufenen Diskussionen sehr darauf bedacht, wirklich «Machbares» vorzubringen, Projekte, welche nicht bereits auf den ersten Blick «ad absurdum» geführt werden konnten, sondern eine intensivere Auseinandersetzung damit rechtfertigten. In den Gruppen konnte des Weiteren registriert werden, dass nicht einfach jeweils das eigene Süppchen gekocht wurde, sondern wie eine erste Idee gemeinsam weiterentwickelt, geformt und verfeinert und somit schon ein erstes Mal als eigentlicher Konsens «mehrheitsfähig» gemacht wurde. Ein guter Anfang!

In einer ersten Phase wurden Stärken und Schwächen der Stadt Olten aufgeführt, wobei die bekannten städtischen Themen aufs Tapet - bzw. auf die Notizzettel - gebracht wurden: zentrale Lage, Eisenbahnknotenpunkt, überschaubare Grösse, Kulturangebot, Naherholungsgebiet, Multikultur, Tempo 30 und Bildungsangebot auf der einen, Verkehrs- und Einkaufssituation, Verbindung der beiden Stadtseiten, Qualität des Langsamverkehrs, Attraktivität des Bahnhofs, Aareraumnutzung, fehlende Begegnungsräume, Sicherheit, Integrationsproblematik und Image auf der anderen Seite.

Es folgten die Visionen für das Jahr 2020. U. a. fielen Begriffe wie verkehrsfreie Innenstadt, Gratis-ÖV, Flanierzone Aare, Stadtplatz mit Markthalle, Tagesschulen, vier Parkhäuser an den Stadteingängen, Multi-Kulti-Feste der Ausländervereine, Arbeitsplätze für alle, Sportzentrum in Olten SüdWest, der Bahnhof als Visitenkarte der Stadt, institutionalisierte Mitwirkung der Quartierbevölkerung, eine Hochseilbahn über der Stadt sowie eine Grossgemeinde Olten. Daraus kristallisierten sich dann zehn Themenbereiche, welche am Nachmittag tiefer gehend diskutiert, bzw. wo dann eben konkrete Massnahmen- und Projektvorschläge zusammengetragen wurden.

So beispielsweise in der Gruppe «Aareraum». Auf allgemeine Zustimmung stiess der Vorschlag einer durchgehenden Uferpromenade auf der rechte Aareseite auf der Länge zwischen Gäubahnbrüggli und Trimbacherbrücke. Die im Bereich des Aarebistros vorhandene Treppe mit direktem Zugang zur Aare solle bis zur Bahnhofunterführung weitergezogen und somit zu einem städtischen Treffpunkt am Wasser werden. Die Bahnhofterrasse bei der Unterführung könne mit einem Restaurant oder einer Spielzone aufgewertet werden. Attraktivere Gestaltung wünschte man sich auch für den Amthausquai Richtung Trimbach (Kiesweg statt Asphalt, Pétanqueplätze) und den Fussweg der Gösgerstrasse entlang. Im Bereich Chessiloch/Ruttiger könne ein kleiner Badestrand mit Liegewiese und Grillplätzen geschaffen werden.

Einig war man sich in der Gruppe «Image/Identität», dass die Stadt Olten in der Aussenwahrnehmung zu Unrecht über einen eher zweifelhaften Ruf verfügt. Umso mehr müsse Imagearbeit geleistet werden. Eine wichtige Rolle könne diesbezüglich der Bahnhof spielen, der mittels entsprechenden Informationsmöglichkeiten - z. B. Einrichtung eines Tourismusbüros - zu einem «Eingangstor» für die Stadt ausgebaut werden solle. Hinweisschilder für Fussgänger sollen die Orientierung erleichtern und Angebote bekannt machen. Vorgeschlagen wurde auch ein städtischer Lehrpfad, mit Informationstafeln über Ereignisse aus der Oltner Geschichte oder über bekannte Persönlichkeiten. Hilfreich könne zudem ein dezidiertes Auftreten gegen aussen als Themenstadt (analog zur Barockstadt Solothurn) sein; am Beispiel der Eisenbahnerstadt wurde die Ausstellung von Lokomotiven als Möglichkeit genannt. Mit der CWA ist eine international bekannte Gondelbahnherstellerin in Olten beheimatet. Eine kleine Gondelbahn von der Bahnhofterrasse über die Aare wäre sicher zumindest ein attraktiver Imagegag. 

Eine Gruppe widmete sich dem Thema «Begegnungszone in der Innenstadt». Der direkte Zusammenhang mit dem Verkehr zeigte sich immer wieder: Während die einen gleich alle Autos aus diesem Bereich verbannen wollten, gaben die anderen einem Mischverkehr mit Tempo 20 den Vorzug. Mehrfach wurde darauf hingewiesen, dass die Leute ja zur Begegnungszone gelangen müssten - und man dürfe sich nicht der Illusion hingeben, alle würden auf das Auto verzichten. Zu einer lebendigen Innenstadt gehörten zwingend attraktive Läden, und diese müssten auch für motorisierten Verkehr zugänglich sein, hiess es. Zwangsläufig fiel auch das Stichwort Parkhaus. Verschiedentlich wurde angezweifelt, ob ein solches in der Rötzmatt Sinn mache. Ein unterirdisches Parkhaus Munzingerplatz bringe den Vorteil mit sich, dass der eigentliche Platz attraktiv gestaltet werden könne. Eine Möglichkeit bilde etwa eine Markthalle. Auf der Wunschliste der Teilnehmenden stand u. a. ein Begegnungszentrum, in dem sich alle Generationen ohne Konsumationszwang treffen könnten. Wie gross soll die Fussgängerzone sein? «Diese muss im Verhältnis zur Grösse der Stadt sein, und Olten ist eine Kleinstadt. Entscheidend ist, dass die Zone gut bewirtschaftet wird.» Auf jeden Fall einzubinden sei der Klosterplatz, so eine weitere Stimme. Ein Augenmerk sei auch darauf zu richten, wie die Innenstadt von der rechten Aareseite her erreichbar sei. Die Winkelunterführung erhielt gar keine guten Noten - als Fussgänger fühle man sich nicht sicher. Eine spezielle Gruppe widmete sich denn auch dem Thema, wie die beiden Stadtseiten besser miteinander verbunden werde könnten. Es sei völlig falsch, Velofahrer und Fussgänger unter den Boden zu verbannen. In der Diskussion wurde aber auch klar, dass eine «gute» Lösung nicht einfach zu realisieren ist, durchschneidet doch auch das Bahntrassee die Stadt.

Der Ideen wurden viele gesammelt. Wie gehts aber nun weiter? Bis Ende März will Markus Dietler mit seinem Team die eingegangenen Vorschläge auswerten und die zu den einzelnen Themenbereichen zu bildenden Konsenskonferenzen zusammenstellen. In diesen werden nebst Mitgliedern der entsprechenden städtischen Kommissionen auch weiterhin Personen aus der Bevölkerung aktiv weiterarbeiten. Knapp 50 von den an der Ideenwerkstätte teilnehmenden Personen haben sich nach der Veranstaltung für ein weiteres Engagement angemeldet. Das ist erfreulich und macht Mut, dass man im Jahr 2020 in Olten vielleicht einmal mit grossem Respekt auf diesen Märzsamstag im 2006 zurückblicken wird - die Basis dazu ist gelegt.

ideen gesammelt Markus Dietler (im Vordergrund) konnte am Samstagnachmittag aus den Reihen der engagierten Einwohnern eine Vielzahl von Massnahmen- und Projektvorschlägen für die Entwicklung der Stadt Olten entgegennehmen. hr. aeschbacher

Miteinander Die Stimmung in den einzelnen Diskussionsgruppen war gut, die gegenseitige Offenheit Basis für kreative Ideen.

falscher eindruck Die gesammelten Ideen wandern keineswegs in den Papierkorb, sondern werden weiter bearbeitet.

